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Die ter Hil de brandt hat im mer al les ge nau ge plant, mit Blick 

aufs Mach ba re, weit in die Zu kunft hi nein, und so er staun te 

es mich auch nicht, als er mir An fang 2013 er öff ne te, er pla ne 

zu sei nem 90. Ge burts tag im Mai 2017 ein neu es Pro gramm, 

das er sich auch sehr gut als Buch vor stel len könn te. Der Ti tel 

»Mit 90 in die Kur ve« ge iel mir, und ich war mir si cher, dass die 

Kol le gen im Ver lag gleich mir sehr er freut wä ren, den il lust ren 

Au tor wie der im Pro gramm be grü ßen zu kön nen. Ich bat ihn, 

mir sei ne Ge dan ken zum ge plan ten Buch auf zwei, drei Sei ten 

auf zu zei gen, da mit ich auch die wich ti gen Ent schei dungs- und 

Be den ken trä ger im Ver lag recht zei tig in for mie ren könn te. Dies 

zu tun ver sprach er, und bald da rauf hielt ich den ge wünsch-

ten Text in Hän den. Das Buch konn te er nicht mehr schrei ben, 

aber der zu ge sand te Text soll zei gen, was der Au tor sich so vor-

ge stellt hat te.

Mit 90 in die Kur ve

Re na te, mei ne Frau, hält es für eine be son de re Ma rot te, Schrul-

le oder Gril le oder eine ixe Idee von mir, bei ge mein sa men Spa-

zier gän gen auf ihre Fra ge »Dre hen wir um?« im mer zu ant wor-

ten: »Lass uns noch bis zu der Kur ve da vorn ge hen, ich bin 

neu gie rig, wie es wei ter geht.«

In der Tat be schäf tigt mich die se Fra ge in zu neh men dem 

Maße. Wie sieht es hin ter der Kur ve aus?

Geht es run ter, geht es rauf?

Wie wird die Aus sicht sein?

Mein lan ges Le ben lang lag ich in der Kur ve, im mer neu gie-

rig, wer oder was mir ent ge gen kommt.
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Be gin nend bei dem Kind, das re la tiv lang sam in die Kur ve 

ging, wei ter dann auf zwei Rä dern mit wach sen der Ge schwin-

dig keit oder zu Pfer de mit ei nem PS bis zu vier Rä dern mit 

70 Pfer den.

Aber je schnel ler ich zur Kur ve kam, umso schnel ler kam die 

er nüch tern de Er kennt nis, dass sich nichts ver än dert hat te und 

dass das, was kam, le dig lich die nächs te Kur ve war.

Mein Gott, wie vie le Kur ven hat man schon vor sich tig über-

stan den, natürlich der Ge fahr ge wiss, in die man sich im mer 

wie der be gibt. Durch das Ent ge gen kom men.

Ein ver meint li ches Ent ge gen kom men kann auch ein Zu sam-

men prall sein. So kam Hit ler nach Böh men.

So ing der Krieg an, so lau ert der Tod hin ter der Kur ve. Und 

so sehe ich uns, schräg in der Kur ve lie gend, in die Zu kunft 

schlitt ern.

Was mich be trifft, so bin ich vol ler Span nung, wie es hin ter 

mei ner Kur ve aus se hen wird. Kom me ich ohne PIN-Code in 

den Him mel?

Muss sich mei ne See le die Num mer mei ner Scheck kar te mer-

ken? Und wie mu tig wer de ich noch sein, wenn ich all jene, die 

ich be schimpft habe, wied er se he?

Also schnell noch nach den ken, wie al les ge kom men ist, 

Recht fer ti gun gen aus den ken, be vor man mich im Him mel zur 

Höl le wünscht.

Na tür lich habe ich vor län ge rer Zeit schon mein Tes ta ment 

ge macht, aber das ist ja noch nicht al les.

Da bei han delt es sich um Im mo bi les, um Eur ophi les, um 

Hab se lig kei ten. Ein Wort, das Ha ben und Se lig sein un zu läs sig 

zu sam men führt.

Es wird ge wiss Sach be ar bei ter hin ter der Kur ve ge ben, die 

ge nau Buch ge führt ha ben und ebendie se Recht fer ti gung ab for-

dern. Habe ich mei ne in ne ren Wer te ver äu ßert? Mich ver kauft? 

Was habe ich da für be kom men?
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Soll ich beich ten oder lü gen?

Ich ver such’s mal mit Lü gen. Wenn man erst weiß, wie es hin-

ter der Kur ve aus sieht, kann man’s ja im mer noch mit der Wahr-

heit ver su chen. Man soll te spar sam mit ihr um ge hen.

Ich bin ein ver stan den mit dem Ver such der Mäch ti gen die-

ser Welt, die Ent klu gii zie rung der re gier ten Völ ker vor an zu trei-

ben. Und zwar durch ver stärk te In for ma ti on. Wenn die Zahl 

der In for ma ti ons quel len im mer mehr zu nimmt, die Prog no sen 

und Gut ach ten, die For schungs er geb nis se sich über stür zen und 

das Tem po an ge zo gen wird, mit dem man die Mit tei lun gen ab-

feuert, bricht der Wi der stand des gut wil ligs ten Zweil ers zu-

sam men.

Da rum habe ich mir vor ge nom men, das Ver blö dungs ge lecht 

zu ent zer ren und kurz vor der Kur ve das Ge se he ne zu schil dern, 

was mei ner An sicht nach dazu füh ren könn te, dass wir aus der 

Kur ve ge tra gen wer den. Es wäre, was mich be trifft, das ers-

te Mal nach mei ner Klein kin der zeit, dass ich ge tra gen wür de.

Und noch et was: Auf die Ge fahr hin, na se weis zu wir ken, 

möch te ich be haup ten, dass alle jene, die un ser Schick sal in 

den Hän den hal ten, nicht neu gie rig ge nug sind, was hin ter der 

Kur ve kommt.

Für uns im Ver lag war klar, dass wir mit ei nem gro ßen Er-

in ne rungs band dem ver ehr ten Au tor wohl am bes ten wür den 

ge recht wer den kön nen. Be auf tragt wur de ich, der ich Die ter 

Hil de brandt seit 1985 als Lek tor be glei tet habe, aus dem Ge-

samt werk Hil de brandts eine Aus wahl zu tref fen, die alle Fa cet-

ten sei ner Ar beit spie geln wür de, und war über Mo na te hin weg 

aufs Schöns te be schäf tigt. Ich muss te die Spreu vom Wei zen, 

falsch, den Wei zen vom Wei zen tren nen, und bei der Lek tü re 

der frü hen Tex te aus den le gen dä ren »Lach- und Schieß«-Zei-

ten, der »No ti zen aus der Pro vinz« und je nen aus dem »Schei-

ben wi scher« wur de mir er neut be wusst, welch gro ßer Au tor 
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»Der Die ter« – so spra chen und spre chen noch im mer alle von 

ihm – war.

Es kam, wie schon an ge deu tet, viel Ar beit auf mich zu, bei 

der ich ein ge hend und kräf tig von Hol ger Kun tze, dem Ver lags-

lei ter des Karl Bles sing Ver lags, un ter stützt so wie kennt nis reich 

und lie be voll vom ge mein sa men Freund Die ter Han itzsch be-

glei tet wur de. Selbst ver ständ lich wa ren Till Hof mann und sei-

ne Mann schaft von der »Lach- und Schieß« hilf reich da bei, 

auch Gerti Schmidt, lan ge Jah re der gute Geist im »La den«, 

stell te sich ein, und von Uwe Röm hild, dem Re dak teur beim 

»Schei ben wi scher«, er fuhr ich wert vol le Hil fe, und na tür lich 

war  Re na te Küs ter, Die ters Ehe frau, mir stets eine wert vol le 

Ge sprächs part ne rin.

So wa ren wir alle noch ein mal ver eint im Freund schafts dienst 

für Die ter Hil de brandt, des sen 90. Ge burts tag wir na tür lich 

fei ern wer den. Da für wer den wir uns ins Zeug le gen, nicht in 

die Kur ve.

Rolf Cy riax

Mün chen, im März 2017



Stu den ti sche An fän ge



14

Als Stu dent der Ger ma nis tik und der The a ter wis sen schaf ten 

an der Ludwig-Maximilians-Universität München hör te Die-

ter Hil de brandt na tür lich die an ge sag ten Pro fes so ren, be schäf-

tig te sich aber vor ran gig mit den Wer ken der in der Na zi dik-

ta tur ver bo te nen und von den Hoch schul leh rern we nig be ach-

te ten Dich ter. Und wie es sich für ei nen kri ti schen Stu den ten 

mit ei ge nem Kopf und viel Phan ta sie ge hört, schrieb er schon 

sehr früh kri ti sche, wit zi ge und sa ti ri sche Tex te. Aus den vier 

Pro gram men des Stu den ten ka ba retts mit dem schö nen Na men 

»Die Na men lo sen« sei en hier die wohl be kann tes ten zwei Num-

mern aus dem Jahr 1956 vor ge stellt.
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Die ge brann ten Kin der

Fünf und vier zig warn wir acht zehn,

acht zehn Jah re auf der Welt.

Äl ter wa ren wir als acht zehn,

denn mit sieb zehn warn wir Held.

Wer so früh in ei nem Hau fen

mit ge brüllt und mit ge lau fen,

hat noch Zeit zu über le gen:

Wa rum – Wo für – Wo ge gen?

Wer ein Kind ins Was ser stößt,

muss sich über le gen,

dass es schwim men lernt im Strom,

und zu meist da ge gen.

Rei ßend ist der Strom ge wor den.

Elf Jah re gin gen erst ins Land.

Alte Hel den tra gen Or den.

Wer Ver stand hat, bleibt am Strand.

Neu es gibt es nicht im Wes ten.

Elf Jah re gin gen erst ins Land.

Wie der hält man uns zum Bes ten:

Wer Ver stand hat, bleibt am Strand.

Und Strö me wer den wie der über lau fen,

elf Jah re gin gen erst ins Land.

Als Män ner kann man uns heut nicht mehr kau fen –

wir wa ren einst die Kin der – und wir sind ge brannt.
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Jau che fah ren, aber wie?

Aus dem All tags le ben der Ar bei ter- und Bau ern re pub lik

Re por ter: Lie be Hö re rin nen und Hö rer in un se rer Ar bei ter- 

und Bau ern re pub lik.

Wir be in den uns mit un se rem Mik ro fon auf dem Hof der 

Acker bri ga de Wal ter Ul bricht. Hier bricht der Tag an. Um 

mich he rum ste hen die Frau en und Män ner der Bri ga de und 

be ra ten den Ar beits plan für die sen Tag, denn hier wird nicht 

mehr plan los in den Tag hin ein ge ar bei tet, wie es zu Zei ten 

des feu dal-ka pi ta lis ti schen Jun kert ums üb lich war. Hier wird 

zu erst ge plant und dann ge ar bei tet. Ne ben mir steht der Ge-

nos se Hem pel, und nun sage mal, Ge nos se, was ihr heu te ge-

plant habt.

Hem pel: Also, der Plan sieht so aus, dass wir alle jem ein sam 

den jan zen Tach über an ei nem Strick zie hen wol len, weil wir 

ja alle in ei nem Boot …

Re por ter: Sehr gut, Ge nos se. Aber wel che Ar beit habt ihr 

euch vor ge nom men, und wie soll sie vor sich ge hen?

Hem pel: Ja, die Sa che ist so … zu erst ha ben wir alle ein je mein-

sa mes Be kennt nis zu den Zie len un se res 5-Jah res-Pla nes, den 

der Jen osse Wal ter Ul bricht …

Re por ter: Na tür lich. Aber was macht ihr heu te? Plü gen, eg-

gen, Rü ben ver zie hen oder was?

Hem pel: Nee. Jau che fah ren.

Re por ter: Gut. Und dann? Was wird da nach ge macht?

Hem pel: Mo ment mal, Jen osse! So ein fach is diss nich. Da hat 

der Jen osse Krau se je stern Abend erst mal ei nen Ar beits plan 

je macht …

Re por ter: Na ja, so ge nau wol len wir das ja nicht …

Hem pel: Nee, nee, da sind wir janz je nau!

Also, der Jen osse Krau se hat Fol gen des vor je schla gen:



17

Jau che fah ren, aber wie?

Zu erst Jau che wa gen ho len

denn Jau che fass ho len

denn Jau che fass auf Jau che wa gen la den

denn Jau che wa gen zu Jau che gru be fah ren

denn Jau che pum pe ho len

denn Jau che in Jau che fass pum pen

und denn Jau che fah ren.

Re por ter: Sie se hen, lie be Hö re rin nen und Hö rer, hier wird 

nichts dem Zu fall über las sen. Hier wird ge plant. Aber, Ge-

nos se Hem pel, ich sehe die Bri ga de et was rat los he rum ste hen. 

Stimmt an dem Plan et was nicht?

Hem pel: Nischt hat je stimmt? Mein Plan stimmt. Und der 

heißt: Jau che pum pen, aber wie?

Re por ter: Ich den ken, Jau che fah ren, aber wie?

Hem pel: Da ist heu te jar nich mehr dran zu den ken.

Also Jau che pum pen, aber wie?

Erst Jau che wa gen pum pen

denn Jau che fass pum pen

denn Jau che pum pen

denn Jau che pum pe pum pen

und denn Jau che pum pen!





Frü he Tri um phe 

oder 

Münch ner Lach- & Schieß ge sell schaft
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Im Herbst 1956 er hiel ten – sa lopp ge spro chen – die »Namen-

losen« ei nen Na men: »Münch ner Lach- und Schieß ge sell-

schaft«. Das Pa ra gramm auf »Wach- und Schließ ge sell schaft« 

stammt von Oli ver Has sen camp. Sammy Drech sel war er neut 

Mo tor des neu en Un ter neh mens, und Die ter Hil de brandt wur de 

ne ben Ka ba rett grö ßen wie Ur su la Her king, Hans Jür gen Died-

rich und Klaus Haven stein zum ei gent li chen Zug pferd. In al-

len 19 Pro gram men war er der un an ge foch te ne Front man des 

En semb les und ne ben Klaus Pe ter Schrei ner Haupt au tor al ler 

Pro gram me, die vom Pub li kum ge fei ert und von den Feuil le-

tons wohl wol lend-kri tisch bis en thu si as tisch be glei tet wur den. 

Ab 1963 konn te man die Trup pe im Fern se hen er le ben, zu Sil-

ves ter un ter dem Ti tel »Schimpf vor Zwölf«.
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Aus dem Pro gramm  

Denn Sie müs sen nicht, was Sie tun (1956)

Mit lie gen den Fah nen

Stim me: Haus meis ter! Haus meis ter! Wa rum läu ten Sie die 

 Pau se nicht ein?

Haus meis ter: (Kommt mit ei nem Bün del Fah nen al ler Art und 

Zei ten un ter dem Arm und ei ner gro ßen Glo cke und läu tet.)

Ja jaaa! Der Lehr kör per will sei ne At zung zu sich neh men. 

Nicht mal zu sei ne ur ei gen sten Be dürf nis se kommt man. Und 

der Mensch muss ja auch hin und wie der mal was ar bei ten, 

nich?

Jetzt is un se re Schul fah ne weg vom Mast – vom Win de ver-

weht – oder von ei nem Re-Emig ran ten als An den ken mit-

ge nom men – und mor gen ist wie der so ein na ti o na ler frei er 

Fei er tag, und da muss der Lap pen hoch – sagt der See mann. 

Wo her neh men und nich nä hen? Die tra gen ja die Nase alle 

wie der so hoch, dass sie die Fah ne gleich se hen, wenn sie nich 

da is. Frü her hat ten sie alle die Köp fe un ten we gen die Kip-

pen, und da ham wir manch mal uns re Wä sche zum Trock nen 

an den Mast ge hisst – schön tro cken ge wor den von der fri-

schen Luft – da mals … da war die Fah ne auf dem Spei cher – 

die Wä sche am Mast – heu te ham wir ja wie der Ver hält nis se!!

Also mor gen muss das Ge sin nungs trans pa rent wie der an die 

Stan ge!

Muss ich halt mal in un sern Fun dus grei fen! Is ja al les da. 

Stinkt al les schon ein biss chen – aber je hö her sie hängt, umso 
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we ni ger riecht man’s. Kin der, so ’ne Fah ne is aus gu tem Stoff. 

So zu sa gen der Treib stoff der Na ti on. Je öf ter man die Fah ne 

wech selt, umso bes ser ist der na ti o na le Stoff wech sel.

Also im Mo ment brau chen wir Schwarz-Rot-Gold. Schwarz 

ham wir ge nug da … rot schnei den wir uns eine Schei be von 

hier ab (nimmt die Ha ken kreuz fah ne), Gold ham wir nich …

Also – wenn die Fah ne mal weg is, hat’s im mer Schwie rig-

keit, sie wie der zu sam men zu krie gen. Aber ir gend was muss 

lat tern – und zwar knat ternd und ele men tar – und mah nend 

wie eine Ra ten zah lungs auf for de rung … meint un ser Di rek-

tor. Neu lich hat er eine Art pä da go gi sche Fah nen wei he ge-

hal ten! Oweia – oh wie –, dach te ich mir. Das ging an die 

Nie ren, dach te ich – denks te, ans Kul tus mi nis te ri um ging’s – 

und zwar po si tiv!

Wie sagt’ er doch? (Nimmt die Pose des Di rek tors ein und 

ka ri kiert ihn.)

»Eine Fah ne ist wich tig

und ganz un ent behr lich,

ist wich tig und rich tig

und kei nes wegs nich tig –

wer das sagt, ist ge fähr lich.

Die Fah ne ist herr lich, hei lig und ehr lich

Und sym bo lisch ge wich tig.«

So rief Herr Di rek tor Ober stu di en rat Spär lich.

»Eine Fah ne ist Aus druck der Rein heit des Wol lens

und no lens – ›Vo lens‹ vol lends des Sol lens,

im Ver band mit der Tu gend

und spe zi ell für die Ju gend

soll die Fah ne anal sein

und ide al-na ti o nal sein.«
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»Un se re Ju gend«, sagt Herr Di rek tor dann noch,

»soll kämp fen für sie bis zum vor letz ten Loch.

Und pfeift auf dem letz ten der Fah nen trä ger,

dann ›reiß‹ sie ihm ›ent‹ –

und trag sie vo ran

bis zum End-

oder We der-

Sieg oder

Krieg.

Die Fah ne ist Aus druck und Sym bol je der Rich tung,

Lei der steht das nir gends in uns rer klas si schen Dich tung.

Die Fah ne ist hö her als Frau, Kind und Brot.

Ja, die Fah ne ist mehr –

oder we ni ger – hehr,

und drü ben im Osten ist sie noch mehr,

nur ist sie da eben rot

und für uns mehr als tot.

Drum tragt die Fah ne im Her zen

und Stan dar ten im Bauch,

habt Fah nen im Kop fe,

doch die Far ben stets auch.

Ver ach tet Pro fa ne

und ach tet die Fah ne

und hal tet sie hoch,

wenn’s bei uns wie der brennt,

da mit ihr be quem drun ter ster ben könnt!«

… sag te un ser Di rek tor zu die Schü ler … und das war mir 

auch pein lich, weil doch mei ne Frau schon öf ter mal, wenn’s 

mal wie der Fah nen wech sel ge ge ben hat, sich aus der al ten 

Fah ne ein neu es Fähn chen ge macht hat. Und da lag sie ja mei-

ner Frau qua si auch am Her zen, aber wo an ders eben auch 

über all, und das ist mir jetzt schon sehr pein lich. Aber ich 
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ent schul di ge mich im mer bei mir und sage mir: Helm fried – 

sage ich zu mir, denn ich ken ne mich un ter dem Na men –, 

die Far ben wech seln, aber du bleibst Haus meis ter. Kann ja 

nischt pas sie ren! Haupt sa che, es wer den im mer die Rich ti gen 

zur rich ti gen Zeit auf ge hängt – die rich ti gen Fah nen –, und 

Haupt sa che, ich wer de nich far ben blind! Aber wo ist denn 

die Schwarz-Rot-Gol de ne? Mo ment mal – was hat te mei ne 

Alte ges tern an? Schwar zen Rock, rote Blu se, gold nes Hals-

tu… Else, möch te ich sa gen, aus die paar Pan nen braucht 

man doch nicht gleich sol che Schlüs se zu ziehn!!

Schiff chen spie len will ge lernt sein

(Zwei Bu ben sit zen sich ge gen über. Der eine von ih nen hat ei-

nen wun der schö nen Spiel zeug damp fer in der Hand, der an de re 

ein Stück Holz, das an ei nem Ende et was ver brannt ist.)

Hans pe ter: So ei nen schö nen Damp fer wie ich hast du aber 

nich. Has te jar nich.

Hel mut: Na und? Aber mit dem Ding traus te dir ja jar nich, 

rich tig zu spie len.

Hans pe ter: Wa rum denn nich?

Hel mut: Weil det jar nich wie ’n richti jet Spiel zeug aus sieht.

Hans pe ter: Son dern wie wat?

Hel mut: Wie ’n An den ken zum uff de Kom mo de.

Hans pe ter: Du bist ja bloß nei disch – bi ste ja bloß. Sieh’s dir 

mal lie ber rich tig an.

Hel mut: Brauch’ ick nich. Je mehr ick hin se he, umso schnel-

ler weeß ick, wie’t aus sieht.

Hans pe ter: Du hast ja bloß ’n al tet Stück Holz, has te ja bloß.

Hel mut: Jaa! Aaber … wenn ick will, is es ’n Auto.
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Hans pe ter: Na, dann will doch mal.

Hel mut: Nöö. Ick hab’ keen Füh rer schein.

Hans pe ter: Da drü ben in den Jesc häft, in den Spiel wa ren la-

den, ji bts ooch richt ije Füh rer schei ne für Kin der zu ko ofen.

Hel mut: Da mit kann man mein Auto nich fahrn.

Hans pe ter: Ja, weil du gar keen Auto draus ma chen kannst. 

Kann ste jar nich!

Hel mut: Nee, weil nur der mit den Auto fah ren kann, der 

 we ess, det diss ’n Auto is.

Hans pe ter: Da drü ben ji bts ooch richt ije Au tos zu ko ofen.

Hel mut: Mag ich nich. Aus de nen kann man wie der keen 

Schiff ma chen.

Hans pe ter: Nu mach doch mal ’n Auto aus den Schiff. Bloß 

so zum Spaß.

Hel mut: Ick spiel nich mit Kin dern, die bloß so zum Spaß 

spieln.

Hans pe ter: Wie soll man denn spieln?

Hel mut: Rich tig ernst haft, sonst macht’s keen Spaß.

(Pau se)

Hans pe ter: Du?

Hel mut: Ja?

Hans pe ter: Du, hör mal.

Hel mut: Nun sag doch!

Hans pe ter: Wa rum is ’n dein Schiff so schwarz da hin ten?

Hel mut: Mei ne Mama hat’s bei nah ver brannt. Da hab ick es 

wie der aus’m Ofen je holt. Sie hat ooch nich je jloobt, det diss 

’n Oze an damp fer war, die hat je dacht, det is ’n Holz scheit.

Hans pe ter: Na ja und? Wenn sie’s ver brannt hät te, kann ste 

dir ja ’n and ret Holz scheit neh men.

Hel mut: Wat mach ick denn mit’m Holz scheit?

Hans pe ter: Ick hätt’s ooch in den Ofen je steckt. Wie soll man 

denn sehn, det so was ’n Damp fer is?

Hel mut: Weil man mit dir jar nich spieln kann. Mit mei ne 
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Mama ooch nicht. Und mein Papa hat je schimpft, weil ick 

je heult hab über den Schiffs brand. Det wär bloß Holz, hat 

er je sagt. Da bei hat mein Schiff jrade in Ha fen jele jen, und 

die vie len Leu te, die alle nach Ame ri ka woll ten, stan den hier 

an der Re ling, nu kick hin, hier an den Je län der! Da oben 

am Schorn stein hat die Bord ka pel le jes es sen und hat je spielt: 

»Muss i denn – Muss i denn …«

Und die Schorn stei ne ha ben je raucht, und auf der Kom man-

do brü cke hat der Ka pi tän je stan den. In eine wei ße Uni form, 

und det war ick, ver steh ste? Un ten stan den mei ne El tern 

und ha ben je winkt. Die Schiffs si re ne hat je heult. Und mei-

ne Mama ooch. Mei ne jan zen Schul leh rer wa ren an je tre ten. 

Mein Re chen leh rer ooch, der im mer je sagt hat, aus mir wird 

nischt. Der hat rich ti ge Bull au gen je macht vor Stau nen! Na 

ja, und jrade will ick in See ste chen … da hat mei ne Mama 

det Schiff in’ Ofen je sto chen. Jetzt hab ick den Damp fer um-

je baut. Als U-Boot. Da mit ver senk ick alle jroßen Schif fe. 

Und dei nen blö den Blech damp fer ooch!

Hans pe ter: Aber die vie len Men schen, die da bei er trin ken!

Hel mut: Uff dem Ding da kann ick mir keene Men schen vor-

stelln.

Hans pe ter: Mein Damp fer hat 100 Mann Be sat zung. Und … 

und der Ka pi tän kann nich schwim men.

Hel mut: (Schaut Hans pe ter lan ge an.) Wolln wir Damp fer 

spieln! Ick ver senk dei nen nich. Mein U-Boot jeht uff Tauch-

sta ti on. Flut äään!

Hans pe ter: Du?

Hel mut: Ja?

Hans pe ter: Du …

Hel mut: Wat is denn? Nu sag doch!

Hans pe ter: Wolln wa tau schen?
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Aus dem Pro gramm  

Bet te sich, wer kann (1957)

Ti tel sucht

Alle: In deut schen Bet ten schläft sich’s gut,

in deut schen Bet ten ruht sich’s gut,

in deut schen Fe dern liegt man weich,

in deut schen Fe dern schläft man gleich.

Gute Nacht, gute Nacht, gute Nacht, gute Nacht.

Denn wie man sich bet tet, so schallt es he raus.

Schnarch, schnarch, schnarch, schnarch.

Und Schlaf tab let ten, die brau chen wir nicht,

wir brau chen die Nacht nicht, wir schnar chen bei Licht.

Bett us go – Bett us go –

Bett vorm Kopp und Bett vorm Po,

Bett sucht ist hier comme il faut –

Es ist schon so, es ist schon so.

Her king: Kom men da noch mehr so klei ne Wort spiel chen? 

Ich bin es leid!

Di etsch: Es ist doch kein bes se rer Ti tel da. Ich ver ste he nicht, 

was du willst? »Bet te sich wer kann« geht doch, oder hast 

du ei nen bes se ren?

Die ter: Ich hät te noch ei nen an de ren in betto.

Alle: Äääääh!

Klaus: Ich habe ja ge sagt, es liegt am Ti tel, bet ten wir?

Her king: Ich bet te nicht.

Die ter: Zu spät, du bet test den Freund nicht mehr.
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Her king: Schluss da mit!

Klaus: Das ist auch kein Ti tel, das wär was für ’ne Zei tung.

Di etsch: Hät tet ihr mei nen ge nom men: »Bledel sei der 

Mensch …«

Her king: Ich ken ne das, gleich fängt das Ge sell schafts spiel an.

Die ter: Ich habe ei nen Ti tel.

Her king: Na bit te, ich habe es ja gleich ge sagt.

Die ter: Zur Wahl in der DDR: »Euer Wort sei ja!«

Alle: Ja, ja, ja, ja …

Klaus: Wie wär’s mit dem: »Nun dan ket alle ab«.

Di etsch: Nein, mit so ei nem Ti tel ha ben wir uns schon ein mal 

Fein de ge schaf fen, denk doch an den letz ten.

Her king: »In der Nacht ist der Mensch nicht gern al lei ne«.

Die ter: Hab ich ei nen bes se ren. Über Krus ch kopp: »Re qui em 

für eine Ton ne«. Oder was Ori gi nel le res: »Die Wild schwein-

pla ge in der Lüneburg er Hei de«.

Her king: Liegt ein biss chen weit weg.

Klaus: »Wie ner Wut«.

Di etsch: »Drei Mie zen im Brun nen«.

Her king: Wir brau chen doch et was zur po li ti schen Si tu a ti on.

Die ter: »Un se re Ah nen tatt ern uns vo ran«.

Klaus: »Klei ner Mann ganz bloß«.

Die ter: Man soll te un se rem Kanz ler die Göt tin ger Atom ge-

schich te mit dem Hahn nicht dau ernd übel neh men. Er ist 

doch jetzt fünf mal nach Ame ri ka ge lo gen – da wüss te ich ei-

nen schö nen Ti tel: »Wer ein mal liegt, dem glaubt man nicht«.

Klaus: Hier: »Die Schwu len der Dik ta to ren«.

Di etsch: Wir soll ten es uns nicht mit den The a ter in ten dan-

ten ver der ben.

Her king: Wie wär’s, wenn wir was ge gen den Rund funk ma-

chen wür den: »Gro ber Un funk«.

Klaus: Wo ich mir dort mei nen gan zen Le bens lauf ver die ne. 

Lie ber den: »Der Wolf und die lie ben Greis lein«.



29

Her king: Bit te, nichts ge gen Bonn.

Di etsch: »Ein Schwein kommt sel ten al lein«.

Klaus: Dann aber auch nichts ge gen Pan kow.

Die ter: Ei nen harm lo sen: »Leih’sten Bruch, dann has te ei nen«.

Her king: Über den Münch ner Ver kehr: »Der Sta chus quo«.

Die ter: Über un se re Volks ver tre ter: »In Hom burg sind die 

Näch te lang«.

Di etsch: »Snob by, snob by Rei ter«.

Her king: Geht nicht, geht doch ge gen das Pub li kum.

Klaus: »War ten auf Ni veau«.

Die ter: Geht ge gen uns.

Di etsch: »Kei ner kann, was nun?«

Her king: Geht erst nach der Wahl, wenn die SPD ge siegt hat.

Klaus: »So ban ge du da bist«.

Her king: Lasst end lich den al ten Herrn in Ruhe. Ich ma che 

euch ei nen Vor schlag: Wer von nun an et was ge gen un se ren 

Kanz ler oder ge gen Bonn und die um lie gen den Ort schaf ten 

sagt, muss eine Mark in un se re Kas se zah len, hier in die ses 

Spar schwein. (Sie wirft ei ni ge Geld stü cke in das Spar schwein.)

Klaus: Also, wenn es klap pert – (Wirft auch ein Geld stück 

ein.) – dann war es eine Mark zur Stra fe, weil ir gend et was 

ge gen den Kanz ler oder ge gen Bonn ge sagt wur de.

Di etsch: Dann darf ich nach träg lich für vor hin rasch noch 

ein paar Mär ker – kol lek tiv so zu sa gen – ein wer fen. (Wirft 

Geld ein.)

Her king: Bet te!

Die ter: Ich habe ei nen Ti tel: »Bet te sich wer kann«.

Klaus: Der geht, der sagt so gar nichts, da kön nen wir nir-

gends mit an e cken.

Her king: Und nun las set uns die sen Ti tel er klä ren und aus wal-

zen – in ei ner schö nen lan gen Sze ne! (zu Di etsch) Du gehst 

raus, dein Stich wort kennst du ja!

(Di etsch ab)
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Alle: Bett us go – Bett us go,

Bett vorm Kopp und Bett am Po.

Bett sucht ist hier comme il faut –

Es ist schon so, es ist schon so.

(Di etsch kommt wie der.)

Her king: Sie sind also der klei ne Mann auf der Stra ße: Was 

ha ben Sie uns zu sa gen?

Di etsch: Ich hab’ noch ei nen Ti tel!

Zehn Mi nu ten zu spät

Her king: Es kann mög lich sein, dass es jetzt ein biss chen sen-

ti men tal wird – aber es ist nicht ge sagt – viel leicht lässt sich 

noch was draus ma chen. Ei gent lich ing das so an:

Wenn Frau en nachts in Kis sen wei nen,

von zehn bis zwölf, von zwölf bis zwo,

und ihre Män ner in Ver ei nen

beim Bier sind oder ir gend wo.

Wenn Frau en dann auf jene war ten,

von zehn bis zwölf, von zwölf bis zwo,

und die se sind bei Po li tik und Kar ten,

dann war ten sie von zehn bis zwölf, von zwölf bis zwo

meist auf Go dot –

Nein, das Pro blem be schäf tigt mich an sich sehr oft … von 

zehn bis zwölf, von zwölf bis zwo … aber ich möch te nicht 

ins Kis sen wei nen … wenn’s sein muss …

Wol len Sie sich vor stel len, dass wir uns jetzt auf ei nem Bahn-

hof be in den? Ja, die ses Mal ist es rich tig, wenn Sie Bahn-

hof ver stan den ha ben! Es ist 10.00 Uhr abends. Se hen Sie, 
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das hab ich ge wusst, dass Sie jetzt alle auf die Uhr schau en, 

aber neh men wir an, es ist 10.00 Uhr. Um 10.05 Uhr – um 

5 nach 10 soll er kom men – der Zug – und mit dem Zug – 

mein Mann.

Blu men ver käu fer: Blu men ge fäl lig? Blu men für lie be Er war-

te te?

Her king: Bit te drei da von. Wie viel?

Ver käu fer: Drei Mark, bit te.

Her king: Das ist doch nicht Ihr Ernst? (zahlt)

Ver käu fer: Der schon … aber nicht mei ne Blu men … ich be-

zieh sie vom Bahn hofs blu men la den – der von ei nem La den 

in der Stadt – die vom Groß han del – die Groß hand lung vom 

Gärt ner aus Hol land – – Wol len Sie Ba na nen? Nee? – –

Blu men für freund li che Men schen, Blu men – Blu men –

Laut spre cher: Herr Dr. Schnei der wird ge be ten, sich um ge-

hend auf der Bahn hofs wa che zu mel den!

Her king: Herr Dr. Schnei der? Wei len Sie un ter uns? Schnell – 

schnell – um ge hend wur de be foh len!

Laut spre cher: Der Schnell zug aus Ham burg über Han no-

ver – Göt tin gen – hat vo raus sicht lich fünf Mi nu ten Ver spä-

tung!

Her king: Fünf Mi nu ten. Da bleibt mir noch Zeit. Ihr Zug geht 

auch erst spä ter? Habe ich we nigs tens eine An spra che. Also 

ge nau 10 nach 10 kommt er. Nun ist er wie der ziem lich lan ge 

weg … ge we sen – mit sei nen dau ern den Ge schäfts rei sen. In 

Ham burg. Aber das wäre kein Grund zur Ei fer sucht – meint 

er. Viel leicht. Aber dann warte ich und war te ich – das geht 

nun schon Jah re so – die se blöd sin ni ge An ge wohn heit. Da bei 

ist er wirk lich treu und cha rak ter fest … Da bei freu ich mich, 

wenn er kommt, und stell mir im mer vor, was ich ihm al les 

Net tes sa gen möch te. Und dann kommt er – und schon ist 

er sel ber da, und es ist al les viel nüch ter ner, und dann krieg 

ich im mer nur raus:
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Da bist du ja,

da bist du ja,

da bist du also wie der da.

Du hast den schwar zen An zug an?

Wo warst du denn und wie und wann?

Der Gas ab le ser war heut da.

Der Mar tin Nüss lein wird Papa.

Uns ge gen über wird ge baut.

Du, magst du heu te Sau er kraut?

Du wirst ja si cher hung rig sein –

Wir stei gen gleich in’n Sech ser ein.

Nun bleib doch nicht so lan ge stehn,

komm – lass uns ge hen.

Zu al bern – aber heu te will ich mich, wenn er kommt, so ver-

hal ten, dass er gleich merkt, ich habe die dum me Ei fer sucht 

auf den Na gel oder auf den Bü gel ge hängt – und dann will 

ich ihm sa gen, dass über haupt al les an ders wer den soll …

Laut spre cher: Der Schnell zug aus Ham burg – Han no ver – 

Göt tin gen hat vo raus sicht lich wei te re fünf Mi nu ten Ver spä-

tung!

Her king: (Sieht auf die Uhr, wird sau er.) Man muss eben im-

mer auf ihn war ten! Im mer kommt er zu spät! (Zer plügt die 

Blu men ner vös.) Wer weiß, was wie der los war! Viel leicht hat 

er die Ree per bahn mit der Bun des bahn ver wech selt. Wa rum 

hat er ei gent lich die Sa che mit der Sek re tä rin, die sem ver-

knautsch ten So fa kis sen, so aus führ lich er zählt? Da ist doch 

was dran …? Si cher war er aus mit die ser … die se ver stimm te 

Ha fen si re ne und mein Mann – die ser Mist go ckel! Na tür lich 

ham sie ge sof fen – die Hälf te vom Geld weg – kann ich un-

se re Ur laubs rei se gleich ab mel den! Dann sit zen sie in ir gend-

ei nem in ti men Schmus-Ka bi nett – mit Händ chen hal ten und 

Etü den für Fort ge schrit te ne – er und die se Pute – dann sind 
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se ins Ho tel. Der Por ti er hat die Au gen zu ge drückt und die 

Hand auf ge hal ten – wie der 20 Mark weg. Eis schrank kann 

ich auch gleich ab be stel len.

Laut spre cher: Ach tung am Bahn steig! Der Schnell zug aus 

Ham burg läuft ein!

Her king: Da bist du ja,

da bist du ja,

da bist du also wie der da.

Du hast den schwar zen An zug an?

Wo warst du denn und wie und wann?

Du wirst wohl si cher hung rig sein?

Wir stei gen gleich in’n Sech ser ein.

Nun bleib doch nicht so lan ge stehn.

Komm – lass uns ge hen …

(Wen det sich halb um.)

Nun ist doch wie der nichts gesc hehn,

ja – wäre es jetzt noch 10 nach 10.

Be such ei nes al ten Herrn

Red ner: Ha ben Sie? … »Und wol len die In te res sen der Hei-

mat ver trie be nen in die sem Sin ne … im mer und ewig …« und 

so wei ter … wie im mer … Ab satz … BHE … Bei fall und 

Hoch ru fe ein kal ku lie ren … »Schle si sche Lands leu te! Wir 

sind eine gro ße Ein heit« – nein, schrei ben Sie »nie der schle si-

sche und ober schle si sche Lands leu te«, da mit wir nie man den 

vor den Kopf sto ßen! Ha ben Sie Ein heit? (trinkt)

Sek re tär: Ich habe Ein heit aus Ver se hen kleinge schrie ben!

Red ner: Macht doch nichts! Fällt beim Spre chen nicht auf! 

Wei ter: »Un ser Bund trägt seit Lan gem den Hei li gen schein 
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per sön li chen Kamp fes und Op fers ei nes je den von uns um sei-

ne füh ren den Köp fe … die sen Schein, hei li gen zu wol len …« 

(trinkt)

Sek re tär: Zu sam men oder in ei nem Wort?

Red ner: Egal – die Haupt sa che, ich ler ne es nicht falsch – »ha-

ben wir uns zu un se rer In te res sen ge mein schaft zu sam men-

ge schlos sen. Wir ha ben die In te res sen, und ihr seid die Ge-

mein schaft.« (trinkt) »Eure In te res sen sind bei uns gut auf-

ge ho ben. Und je nes alte Müt ter chen, das mich da neu lich 

am Arm fass te« – Hat te ich das mit dem al ten Müt ter chen 

nicht schon mal?

Sek re tär: Nein, das letz te Mal hat ten Sie ›ar mes Flücht lings-

kind‹!

Red ner: Wun der bar! (trinkt)

Sek re tär: Gar nicht wun der bar – nach her stell te sich he raus, 

dass es die Toch ter von Ih rem Ver trie be nen-Kol le gen Han-

ke war.

Frau Han ke hat sich be schwert, dass man ihr Kind als ar mes 

Flücht lings kind be zeich net hat.

Red ner: Dass auch die Her ren ihre Fa mi li en im mer un ter das 

Volk las sen! Die kön nen doch im Wa gen sit zen blei ben! Und 

die Da men soll ten sich auch lie ber ein biss chen pas sen der an-

zie hen! Kopf tuch und Pelz man tel – das fällt doch auf! (trinkt) 

Wei ter: »Ich konn te die sem Müt ter chen ver si chern, dass vie-

le ver dien strei che Ver trie be nen-Funk ti o nä re sich auf rei ben 

im Kampf um ihr Liebs tes! Und soll te es die sem oder je nem 

schlecht ge hen – wir wer den im mer ein Wort für ihn üb rig-

haben. Denkt doch an das schö ne Wort …« – jetzt brau che ich 

ir gend ein pas sen des Wort von ei nem Ver trie be nen-Dich ter …

Sek re tär: Hein rich Mann.

Red ner: Quatsch – ei nen von uns!

Sek re tär: Paul Al ver des.

Red ner: Ha ben Sie von dem was im Kopf?
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Sek re tär: Nein, das muss te ich mir 45 al les aus dem sel ben 

schla gen.

Red ner: Ger hart Haupt mann! Der wird durch den Film jetzt 

lang sam be kannt! (trinkt) So – und jetzt kommt’s lang sam 

zur Kul mi na ti on: »Lands leu te! Wer von euch nur den Ge-

dan ken er wägt, Schle si en und die he rum lie gen den klei ne-

ren Länd chen könn ten hö he rer Ein sicht zu fol ge auf ge ge ben 

wer den müs sen, wird von uns als lan des ver rä te ri scher Kon-

junk tiv ist aus un se ren Rei hen aus ge schlos sen! Die Stra ße frei 

nach dem Osten – die Rei hen fest ge schlos sen …«

Sek re tär: Ich kom me nicht mehr mit! (Er gibt auf und hört zu.)

Red ner: (in Eks ta se) »… wol len wir den Kampf be gin nen. Das 

ist eine bom ben si che re Sa che! Im Geis te Fried richs, des Al-

ten Frit zen und sei nem klei nen Häul ein der Auf rech ten, der 

heu te so fort auf bre chen wür de, um Schle si en wied erzu ge win-

nen. Wie sag te doch Fried rich der Zwei te vor der Schlacht 

bei Leu then? ›Ich wür de glau ben, nichts ge tan zu ha ben, lie-

ße ich die Fein de im Be sitz von Schle si en. Ich muss die sen 

Schritt wa gen, oder es ist al les ver lo ren! Ist ei ner oder der 

an de re un ter Ih nen, der sich fürch tet, alle Ge fah ren mit mir 

zu tei len, der kann noch heu te sei nen Ab schied er hal ten. Le-

ben Sie wohl, mei ne Her ren, in kur zem ha ben wir den Feind 

ge schla gen – oder wir se hen uns nie wie der!‹«

(Der Alte Fritz er scheint – bei de fah ren ent setzt hoch.)

Al ter Fritz: Ver dreh er mir nicht die Wor te! – Will er wohl 

grü ßen, Kerl?

(Bei de ste hen auf.)

Al ter Fritz: Weiß er, zu wem ich die se Wor te ge spro chen 

habe, Kerl?

(Bei de schwei gen.)

Al ter Fritz: Zu bra ven, an stän di gen Män nern und nicht zu 

Hunds föt ten, Vieh händ lern und To ten grä bern … Habt ihr 

nicht Schle si en ver spielt? Ihr seid Nar ren und Hans würschte! 
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Ich habe mit euch nichts mehr ge mein. Lasst mei nen Geist 

end gül tig in Ruhe und sagt das wei ter. Hat er ver stan den? 

End gül tig!!

Red ner: Ja wohl, Ma jes tät!

Al ter Fritz: In mei nen Krie gen star ben 180 000 preu ßi sche 

Sol da ten. Mach er ei nen Vor schlag auf den nächs ten schle-

si schen Krieg und be halt er die Zah len für sich! Nun schlaft 

wohl! (ab)

(klei ne Pau se)

Red ner: So stellt sich der klei ne Fritz den gro ßen Fritz vor.

Sek re tär: Sie wer den furcht bar la chen, so war er auch!

Red ner: Es ist ent setz lich!

Sek re tär: Was – die Rech nung?

Red ner: Nein, die Er kennt nis!

Sek re tär: Wel che?

Red ner: … nicht zu fas sen … der Alte Fritz ein Lan des verräter!

Die Ent hül lung

Her king: Tags Ge schäf te – abends Fes te,

zah lungs kräft’ge bes te Gäs te.

Ist der Reich tum auch nicht alt,

das lässt die Ge sell schaft kalt.

Gleich – wo her der Ru bel rollt,

Reich tum ist von Gott ge wollt,

Reich tum stammt, wie manch Ba nau se,

meis tens nie aus gu tem Hau se.

Wir vom stein zeit al ten Adel,

geis tig wie auch i nan zi ell,

sind zwar au ßer Lob und Ta del,

heu len aber prin zi pi ell
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mit im Chor der Geld ba ro ne,

Herr scher sind die ohne Kro ne.

Un ser ei ner zog draus Nut zen,

kann sein Wap pen Hoch glanz put zen.

Alle: Wir woll’n für un ser Geld

Kul tur und Af fen  tan zen sehn,

wir woll’n für un ser Geld

die gan ze Welt zu Fü ßen sehn.

Gu ten Abend, gu ten Abend,

gu ten Abend!

Her king: Gu ten Abend!

Haven stein: Al les wie der voll zäh lig zu Ih rer Par ty er schie nen, 

Frau von Frei heit – Heh ehe …

Die ter: Frei frau von Haid –

Di etsch: Er ist wie der in Form, wird wie der ein lus ti ger Abend!

Her king: Heu te ist ein denk wür di ger Abend. Eine Be denk-

Par ty, mei ne Her ren.

Haven stein: Wie so? Ist ir gend wer ge stor ben? Viel leicht ’n al-

ter Adels spross?

Di etsch: Je mand aus Ih rem Fa mi li en al bum – aus die sem Go-

tha er A d res sen ver zeich nis?

Die ter: Frau Wir tin von der Lahn?

Her king: (ge zwun gen) Ja, alte Li nie aus den hol län di schen 

Erb fol ge krie gen.

Alle: Ha hah aha …

Her king: Mei ne Her ren! Heu te vor zehn Jah ren ha ben wir ge-

schwo ren, spä ter ein mal ein Denk mal zu bau en dem, der uns 

zu un se rem öf fent lich ruch ba ren Wohl stand ver hol fen hat. 

Denn heu te ha ben wir es ja nun ge schafft!

Alle: Ja wohl – ja wohl, die gan ze Stadt,

die sieht, dass man Mo ne ten hat,

und nicht zu knapp,
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und nicht zu knapp!

Die Ober lau fen nur im Trab,

die Bür ger ziehn die Hüte ab,

Par tei en ziehn die Köp fe ein,

wir zah len al les – al les

kurz und klein.

Her king: Da mals hat te ich kein Häus chen,

15 Häu ser sind heut mein,

da mals arm wie Kir chen mäus chen

heut ein eig nes Kirch lein klein.

Haven stein: Da mals lag ich auf der Stra ße,

heut’ stehn mei ne Ki nos dran.

We gen mei ner Auto-Maße

baun sie bald am Sta chus an.

Die ter: Ick – wat ick bin – hat te Muße,

heut’ nur Zeit – doch wohl ge lei tet,

groß bei Kas se und bei Fuße,

fünf Es pres sos – Toch ter rei tet!

Di etsch: Also, was mei ne Per sön lich keit be trifft, so hat te ich 

ja schon lan ge vor euch sehr viel ge habt!

Her king: Ja, ich weiß, Sie hat ten ein Rit ter gut ne ben dem Rat-

haus von Kat to witz!

Di etsch: Nein – ich konn te mal sechs Spra chen per fekt aus-

wen dig. Sind mir alle im Krieg ver brannt.

Haven stein: Den hab’ ich noch nicht ge kannt! (Schreibt ihn 

auf.)

Her king: Aber ich!

Haven stein: Wun der bar – brau chen Sie ihn nicht auf zu-

schreiben!

Her king: Ich be hal te Wit ze nicht im Kopf – höchs tens Ge-

dich te. Ken nen Sie den gro ßen chi ne si schen Dich ter … wie 

heißt er doch?

Die ter: La ot se-tung.



39

Di etsch: Kin der – Kin der – ich trö de le hier rum – quat sche 

über hoch geis ti ge Li te ra tur – ver die ne kei nen Pfen nig, und 

mei ne Kin der schrein nach Aus tern.

Her king: Mei ne Her ren … ver ges sen wir nicht den Zweck 

un se rer Par ty heu te. Wir woll ten heu te un se rem Wohl stand 

ein Denk mal set zen. Ich habe mir er laubt, die ses Mo nu ment 

nach ei ge nen Ent wür fen bau en zu las sen. Schrei ten wir zur 

Ent hül lung!

Alle: Du al lein warst An triebs wel le,

uns res Glü ckes lau tre Quel le.

Heu te dan ken wir dir alle,

Hül le – Hül le – fal le!

(Her king zieht die Hül le mit ei nem mo kan ten Lä cheln 

weg – es er scheint eine über gro ße Sta tue ei ner »Lucky-Strike-

Packung«.)

Die Tan te aus Ame ri ka

Mei ne lie ben Freun de!

Man cher von Ih nen wird gar nicht mehr ge wusst ha ben, dass 

es noch ein Ame ri ka-Haus in Germ any gibt. Das ist zwar eine 

alte Haus und ter ri ble bau fäl lig – neu bau fäl lig –, aber wir ha ben 

im mer hin die gan ze nice jun ge Men schen eine gan ze big Hau fen 

life ver mit teln kön nen. Wir konn ten die Ger man boys and girls 

zwar nicht zeu gen – über zeu gen –, but wir ha ben zwölf Jah re 

hart an ih nen ge ar bei tet. Ame ri ka is the Ur sprungs land of all 

the won der ful litt le Kul tur und an de re vie le Er in dun gen. Wir 

ha ben im mer wie der auf un se re cool To le ranz und un se re fan-

tas tic Clouds krat zer ver wie sen – auf die Wol ken krat zer. Yes – 

Wol ken sind über all – but no Krat zer! We told the Ju gend li chen 


